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27SS Panzer «ad 1442 Flugzeuge im Oktober
Weiterhin heftige Kämpfe im SüdteU der Ostfront — Durchbruchin Süditalie « vereitelt

düngen versenkten Kriegsmarine und Luftwaffe im Monat Ok¬
tober 52 Handelsschiffe mit 3 81 7 8 8 BRT. 18 feind¬
liche Handelsschiffe mit über IW ÜW BRT . wurden so schwer be¬
schädigt, datz mit dem Untergang der meisten dieser Schiffe ge¬
rechnet werden kann. Ferner wurden 27 Handelsschiffe mit rund
178VW BRT . beschädigt . —

Im Kampf gegen die feindlichen Flottenstreitkräfte vernich¬teten Kriegsmarine und Luftwaffe einen Kreuzer , elf Zerstörer,
zwei Bewacher und vier Schnellboote . Fünf Kreuzer, sieben Zer¬
störer und zahlreiche andere Kriegsschisfeinheiten wurden so
schwer beschädigt, datz auch mit der Vernichtung eines Teiles
dieser Schiffe gerechnet werden kann.

4808 Feindsliige einer Nahausklärungsgrnppe im Osten
DNB Berlin , 1 . Nov. Eine im Mittelwbschnitt der Ostfront

eingesetzte Nahaufklärergruppeunternahm in der Zeit vom 1. S.
bis 24 . 18 . d. 2 . 4880 Flüge gegen den Feind und brachte der
Truppenführung wertvollste , jür den Kampf wichtige Ausklä-
kWkgsergebnisse . Zum Teil wurde bei diesen Aufklärungsilügerr
!tmch starke feindliche Jagdabwehr mit Erfolg ^ kämpft. Dabei:
!gelang es. 73 Flugzeuge des Feindes abzuschietzen. Dxr Ehest
der Luftflotte sprach der Gruppe zu ihren Erfolgen seine An¬
erkennung aus.

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 1. November.
- Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südlich des unteren Dnjepr sind heftige Kämpfe mit
-»rchgebrochenenTeilen schneller feindlicher Verbände im Gange.
Durch kühne Flankenstöetz beweglicher deutscher Kampfgruppen
erlitten die Sowjets dort empfindliche Verluste.

In der Schlacht im Dnjepr - Bogen macht unser Gegen«
angrisf weiter gute Fortschritte . Starke Vorstöhe des Feindes
südwestlich Dnjepropetrowsk und südöstlich Krementschng brachen
im Abwehrfeuer zusammen.

In der Mitte der Ostfront beschränkte sich die Kampf¬
tätigkeit auf örtliche Angriffe der Sowjets in den bisherige«
kchwerpnnktabschnitten , die , zum Teil im Gegenstoß, abgewieseu
» nrden.

Bon der Front vom Ilmensee bis westlich Leningrad wird
«nr lebhafte beiderseitige Stotztrupptätigkeit gemeldet.

2m Monat Oktober wurden an der Ostfront 2792 Panzer
»nd 1442 Flugzeuge des Feindes vernichtet.

2n Süditalie« wehrten unsere Trnppen starke britisch-
amerikanische Durchbruchsangrisse beiderseits des Doltnrno ab.
Sie beziehen jetzt zwischen der italienischen Westküste und de»
Matesegebirge weiter nordwestlich gelegene Höhenstellunge «.
Während der Feind im Volturno-Abschnitt sofort nachstieb, folgte
er unseren Bewegungen weiter westlich nur zögernd.

Einzelne britische Flugzeuge flogen am Tage in die
besetzten Westgebiete und in der vergangenen Nacht nach Nord-
Westdeutschland ein und warfen verstreut Bomben. Bier feind¬
liche Flugzeuge wurden abgeschossen.

Die Luftwaffe griff in der Nacht zum 1. November erneut
Einzelziele im Raum von London an.

,2m Kampf gegen die britisch- nordamerikanische» Seeoerbin-

588 Panzerabschiisse einer Flakdivisio« an der Ostfront s
DNB Berlin , 1. Nov. Eine im Mittelabschnitt der Ostfront,

eingesetzte Flakdivision der Luftwaffe meldete ihren 580. Pan - !
zeräbschutz seit ihrem Einsatz an der Ostfront . In der gleichen:
Zeit vernichtete die Division 828 feindliche Flugzeuge und war
entscheidend an der Abwehr verschiedener feindlicher Angriff»

!beteiligt.

Kriegsberufswettkampf der Jugend
Nach einer Pause von vier Jahren hat der Führer ernenr

ldie deutsche Jugend zum Wettkampf der Leistung aufgerufen »'
Mit der Schaffung des Kriegsberufswettkampfes der deutschen
!Jugent > hat sich damit unseren Jungen und Mädeln die Mög¬
lichkeit des Nachweises der beruflichen Leistung in großzügig-
>ster Weise eröffnet . In dieser Stunde , da wir Kräfte unserer
«Wirtschaft zur Verfügung stellen müssen , um durch unsere Pro«
!duktion eine Versorgung aller Fronten , sowohl der Front des
Krieges als auch der Front des Einsatzes in der Heimat zu
gewährleisten, nimmt unsere Jugend diese Parole auf und be¬
weist durch die Teilnahme am Kriegsberufswettkampf ihren
Willen zur Leistung. Ihr soldatisches Fühlen und Denken wird
hier auf die Basis des wirtschaftlichen Wettkampfes gestellt
«nd ihr so die Möglichkeit gegeben , auch schon vor der Erfüllung
der Wehrpflicht durch produktivste Arbeit und Leistung Her¬
vorragendes für den Endsieg zu leisten.

Der Kriegsberufswettkampf bleibt diesmal wieder auf die
Jugend beschränkt . Dadurch werden die Voraussetzungen feiner
Durchführung beträchtlich erleichtert. Von ihm wird ausnahms¬
los die gesamte schaffende Jugend erfaßt.

Es ist dabei "gleich , ob ein Lehrverhältnis oder ein Arbeits¬
verhältnis besteht , ob der einzelne als angelernter , als Volon¬
tär oder als Hilfsarbeiter tätig ist. Auch auf die Forderungen
des Krieges ist Rücksicht genommen worden . Wenn in den Jah¬
ren vor dem Kriege bereits die Ortswettkämpfe überbetrieblich
durchgeführt wurden , so sind sie im Kriegsberufswettkampf aus
zeitbedingten Gründen in die Betriebe verlagert worden. Ileber-
detriebliche Wettkämpfe werden erst zur Ermittluno der Eau-
sieger und Reichssieger veranstaltet.

Ebenso wie im Frieden , so ist auch der Kriegsberufswett¬
kampf der deutschen Jugend ein Gemeinschaftswerk der Deut¬
schen Arbeitsfront , der Hitler -Jugend und der Wirtschaft . Bei
allen Maßnahmen zur Durchführung ist auf diesen Grundge¬
danken Rücksicht genommen worden . Unter Beachtung der ört¬
lichen und betrieblichen Verhältnisse soll die praktische Durch¬
führung an allen Stellen ermöglicht werden . Die praktische
Durchführung des Kriegswettkampfes der deutschen Jugend liegt
verantwortlich in den Händen der DAF . In enger Zusammen¬
arbeit mit der Hitler -Jugend wird die gesamte werktätige Lu¬
gend aktiviert . In den einzelnen Wettkampforten werden We! t-
kampfgruppen jeweils nach Bedarf gebildet.

Die gesamten männlichen und weiblichen Jugendlichen im
Lern - bzw . Anlernverhältnis werden ersaßt . Darüber '

hinaus,alle Ungelernten des Jahrganges 1926 und jüngere weiblich«
Jugendliche, die sich in einer schulischen Ausbildung (z . V . SiA
zialpädagogisches Seminar ) befinden, werden bis zur Voll-
Mdung des 21. Lebensjahres erfaßt . Folgere Leistungsklassen
Md festgelegt:

u) Angehörige gelernter Berufe : Leistungsklaffe 1 : Jugend¬
liche im 1 . Lehrjahr , Leistungskiaffe 2 : Jugendliche im 2 . Lehr¬
jahr, Leistungsklasse 3 : Jugendliche im 3 . Lehrjahr . Leistungs¬
klasse 3a : Jugendliche im 4. Lehrjahr (Reichsnährstand ) .

b) Angehörige angelernter Berufe : Leistungsklasse 4 : Ju¬
gendliche mit einem Anlernjahr mit wenigstens vierteljähr¬
licher Anlernpraxis , Leistungsklaffe 6 : Jugendliche im 2 . An-
lernjahr mit mindestens einjähriger Arbeitspraxis oder später
m gleicher Tätiakeit bis einschließlich Jahrgang 1926.

' c) Anghörige ungelernter Berufe : Leistungsklasse 8 : Ju¬
gendliche mit einem Mindestalter von 14 Jahren und minde¬
stens vierteljähriger Arbeitspraxis bis einschließlich Äkhrgang
1926.

Alle Teilnehmer werden in den für sie zuständigen Leistungs¬
klaffen erfaßt . Eine Uebernahme zu höheren Leistungsklassen
ist nicht gestattet . Sie bleibt auch bei der Bewertung unberück-

«Ser Ortswettkampf ist für die Zeit vom 15. Januar 1944,
der Eauwettkamps für Ende März 1844 und der Reichs-
wettkampf für die zweite Hälfte des Monats April 1944 voi^
gesehen . ,

Großkundgebung zum Kriegsberuss-
wellkampf

Dr. Ley und Axmann spräche«
DNB Berlin , 1 . Nov. Den Vorbereitungen zum Kriegsberufs»

wettkampf der deutschen Jugend , zu dem der Führer aufgernse«!
hat und der Mitte Januar mit den Ortswettkämpfen beginne»
soll, gab am Montag eine machtvolle Kundgebung in der Kroll-
Oper am Königsplatz verheißungsvollen Auftakt.

Reichsjugendsührer Axmann als Leiter des Kriegsberufs»
Wettkampfes stellte fest, daß es der Sinn der nationalsozialistische«
Erziehung sei, der Jugend die Höchstform für den Lebenskampf
mnserer Raffe zu geben . Die harten Notwendigkeiten der Gegen-,
wart würden dazu beitragen , die kämpferischen Eigenschaften dev
fugend zur vollen Entfaltung zu bringen . Unter den Schlägen^
Widerständen und Unbilden dieser Zeit wachse ein starkes Ge«
schlecht heran , das reif werde für das Reich und die Werke seine»
Aufbaues.

Eine bereits im Frieden bewährte Tat zur Aktivierung der
schaffenden Jugend sei nun der Kriegsberufswettkampf , der allen
iJungen und Mädeln wieder Gelegenheit gebe , über die Grenzen
st>es Betriebes hinaus ihrem Volk die eigene Leistungsfähigkeit!
unter Beweis HU stellen . Indem der Kriegsberufswettkampf die.
Auslese der Tüchtigen bewirke, könne in Zukunft niemand von
Pch behaupte« , daß sein hohes Talent in der Einsamkeit ver¬
kannt werde. Der Wettkampf ziehe die jungen Begabungen unte¬
res Volkes magnetisch an und mache der Nation die Fach¬
arbeiter , Werkmeister und Ingenieure von morgen sichtbar . Er
Erhebe die Ermittlung einer Auslese zur Planmäßigkeit und zum
Dystem. Axmann gab der Gewißheit Ausdruck, daß die schaffend«
Jugend begeistert dem Ruse des Führers folgen und durch eine
'
machtvolle Demonstration des beruflichen Wettkampfes ein un¬
erschütterliches Bekenntnis zum Sieg ablegen werde.

Anschließend sprach Reichsorganisationsleiter Dr . Ley: Jeder
Deutsche müsse das Letzte an Energie herausholen . Wir hätten
heute nicht allein einen Krieg der Soldaten , sondern einen Pro-
duktionskrieg größten Stiles . Dr . Ley schilderte die Stärke der
herrischen Nation und führte aus , daß wir die Zeit zur Er¬
schließung der europäischen Reserven an Rohstoffen und Menschen
gut genutzt haben . Es kommt nicht nur darauf an , daß der
schaffende deutsche Mensch Disziplin und Ordnung hält , sonder*
daß er an seinem Arbeitsplatz freiwillig höchste Leistungen voll¬
bringt . Im Gegensatz zu der Lage in den gegnerischen Länder«
steht fest , daß in Deutschland auch im fünften Kriegsjahr nie¬
mand bisher versucht hat , die Ordnung in den Betrieben z»
stören. Der Kriegsberufswettkampf ist ein besonders wichtiges
Mittel , heute die Menschen im Betrieb zu aktivieren . Er wir«
dazu dienen , die Begabtesten herauszufinden und zu fördern.
Dr . Ley schilderte weitere Maßnahmen , die alle zum Ziel haben.
Leistungshemmniffe in den Betrieben zu erkennen, zu beseitigen
und die Mannschaften zur Höchstleistung zu bringen . Dr . Ley
würdigte den starken Einsatz aller Teile der HI . zur Durch¬
führung des von der Deutschen Arbeitsfront ins Leben ge¬
rufenen und jetzt erneut proklamierten Reichsberufswettkampfer.

Europa soll dem Bolschewismus ausgeliefert « erde«
Ergebnis der Moskauer Konferenz

Auf der Pressekonferenz in Washington teilte Roosevell
init, datz auf der Moskauer Konferenz eine Ueber-
rinstimmung erzielt worden sei, wenn auch noch nicht überall
der Punkt aufs i habe gesetzt werden können. Man brauche aber
setzt nur noch die Unterschriften unter den Verträgen zu voll¬
ziehen . Roosevelt rühmte die Konferenz als einen Erfolg nicht
nur wegen der Einigung über bestimmte strittige Punkte , son¬
dern auch wegen des Geistes, in dem die Verhandlungen geführt
worden seien.

Daß in Moskau ein Erfolg erzielt worden ist, glauben auch
wir , schreibt der „D . V.". Es fragt sich nur , wer diesen Erfolg
davongetragen hat . Diese Frage ist aber dadurch schon beant¬
wortet , daß die Engländer und Amerikaner , wie aus den Mel¬
dungen der letzten Tage hervorgeht , den Bolschewisten alle ihre
Forderungen bewilligt , daß sie ohne Wimperzucken sich bereit
erklärt haben, alle ihre kleinen Bundesgenossen, die dem bolsche¬
wistischen Ausdehnungsdrang im Wege stehen , erbarmungslos
den Mörderhänden Stalins zu opfern , daß sie ohne jede Rück¬
sicht auf die Atlantik -Charta die Grenzen anerkannt haben , die
Stalin willkürlich für die bolschewistische Macht in Anspruch
nimmt , daß sie also Europa dem roten Schrecken aus¬
zuliefern bereit sind und die Identität des kapitalistischen
und bolschewistischen Vernichtungsprogramms nun durch einen
Vertrag aufs neue bestätigt haben.

Es ist der Geist des internationalen Judentums , der in Mos¬
kau triumphiert hat . Der amerikanische Außenminister Cordell
Hüll ist ihm ebenso verpflichtet und nicht weniger hörig als
der britische Außenminister Eden. Beide hatten in Moskau
keine andere Rolle gespielt als die von Beauftragten des Welt¬
judentums , das im Kreml ebenso herrscht wie im Capitol in
Washington . Es ist völlig gleichgültig, wie im einzelnen die
Verträge aussehen, unter die nun die Unterschriften der beiden
Außenminister gesetzt werden sollen , und cs kommt nicht auf den
fehlenden I -Punkt an und nicht auf den Strich durch das t,
der nach Roosevelts Erklärung noch nicht habe gemacht werden
können. Wichtig ist allein die Tatsache, daß die Engländer die
Polen und die Griechen und die Serben verraten haben , erst
recht natürlich Finnland und das Baltikum den . bolschewistischen

Horden preisgeben wollen und damit Stalin das Tor zur bol¬
schewistischen Aggression gegen ganz Europa weit aufgemachthaben.

Denn daran besteht nicht der mindeste Zweifel . Der London«
„New Statesman " gibt schon offen zu, daß die britische an«
amerikanische Regierung übereingekommen seien , sich mit dev
Sowjetunion nicht über ihre Erenzforderunge«und nicht über die verlangten Stützpunkte zulstreiten. Ebenso hätten sie es vermieden , „Lärm zu schlagen ",um die „so delikate Frage der zukünftigen Gestaltung Zentral-und Sudosteuropas "

. Was diese Feststellung besagen will , istvöllig klar, wenn man sich des großen Programms , das
'

die
Kremljuden entwickelt haben , erinnert.

Wiederum ist es ein Amerikaner , nämlich der Senator
Wheeler , der aus all diesen Einzelforderungen ) die Folgerunggezogen hat mit den Worten : „Die Sowjetunion will nach die¬
sem Kriege Europa beherrschen und der Kommunismus
soll ubör den europäischen Kontinent hinwegfegen." Das ist das
wirkliche Ergebnis der Moskauer Konferenz. Es stand schonfest, bevor die beiden Sendboten der plutokratischen Juden nachMoskau gekommen sind , um die Identität zwischen Plutokratieund Bolschewismus aufs neue zu bestätigen . Dabei ist es völliggleichgültig , wie einstweilen noch die Annexipnspläne Stalinsgetarnt werden und auf welche Weise Hüll und Eden vielleicht!
versuchen werden, eine Weile noch das Gesicht zu wahren . Siehaben sich Stalin unterworfen und werden ihm und dem inter¬nationalen Judentum keine Forderung versagen können.

Zwischen den Plükokraten des Westens und dem Bolschewistmus im Osten aber steht der deutsche Soldat . Niemals hat er füHein höheres Ziel gekämpft. Von ihm allein hängt es ab, öSdie Kultur des Abendlandes erhalten bleibt und das deutsch^Volk aus der tödlichen Gefahr der völligen Ausrottung gerettet"
s

E" dem ungeheuren Zusammenbruch auch alle neu -jlralen Völker hoffnungslos untergehen würden , darüber miißtÄnach dem Schicksal, das England seinen eigenen kleinen Rundest
genossen bereitet hat , auch für den stumpfsinnigsten Bourae^kein Zweifel mehr bestehen.
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Einer stand gegen ein Bataillon
Bom Heldenkampf eines schwäbischen Obergefreitev

10V. Panzerabschutz Hauptmann Rudels
! DNB Berlin , 31. Okt . Hauptmann Rudel , Gruppcnkomman-
ideur in einem Sturzkampfgeschwader und Träger des Eichen¬
laubes , meldete am 30. Oktober seinen 100. Panzerabschutz.

Hauptmann Rudel ist nicht nur auf dem Gebiete des Panzer-
abschusses der erfolgreichste deutsche Stukaflieger , sondern steht
auch mit der Zahl seiner Feindflüge an der Spitze aller deutschen
Flieger . Er konnte vor kaum zwei Wochen seinen 1800 . Feind¬
flug melden und vor wenigen Tagen neun Panzerabschüsse an
einem Tag.

Japanische Erfolge bei der Insel Mono
DRV Tokio . 1 . Nov. Die Ergebnisse, die von den japanischen

Marineflugzeugen Lei den Angriffen gegen die feindlichen Trup¬
pen erzielt wurden , die auf der Insel Mono , südlich von Bou-
gainville , gelandet waren , sind noch glänzender , als sie zuerst,
vom japanischen Hauptquartier gemeldet wurden . Vis jetzt!
wurde sestgestellt , daß bei den Angriffen auf die Insel Mono!
die japanischen Marineflugzeugeinheiten zwei feindlich^
Kreuzer der B- Klasse sofort versenkten und einen Kreu - '

zer der A-Klasse leicht beschädigten . Sofort verseilt wurde fer-!
ner ein großes Transportschiff und ein kleines 2' rnsportschiffl
Außerdem wurde ein weiterer kleiner Transx ndampfer ins
Brand groorfen. Einer der beiden Kreuzer der B -Klasse, die»
sofort versenkt wurden , wurde später beobachtet, wie er Kiel'
oben im Wasser trieb.

Aufbau der national - chinesischen Armee
Nanking, 1 . Nov. (Oad .) Die militärische Zentralakademie und

die Ausbildungskurse für höhere Offiziere sind die Grundlage
für den Aufbau der chinesischen Armee unter der Nationalregie¬
rung . Die Heranbildung erfolgt in der militärischen Zentral¬
akademie.

Die Armee der Nationalregierung umfaßt 6000 bis 7000 Offi¬
ziere, von denen 2600 bereits ihre Kurse absolviert haben . Die
chinesische Armee in Ausbildung folgt dem japanischen Vorbild
und der Technik mit Unterstützung von japanischen Beratern.
Am 1 . November wurden in einer feierlichen Zeremonie weitere
40 höhere Offiziere und 300 Leutnants nach Vollendung ihrer
Kurse zur Armee entlassen.

Shigemitsu über Großostasien
DNB Tokio, 1 . Nov. (Oad .) „Mit dem Abschluß des japa-

nisch - chinesischen Paktes ist der Rahmen für den Bau Grog¬
sostasiens vollendet", erklärte Japans Außenminister Shigemits»!
i,,Die Unterzeichnung dieses Vertrages bringt uns der Verwirk
Eichung unseres Kriegszieles , die ostasiatischen Länder gegenalle
Aggression zu verteidigen , einen weiteren Schritt näher "?
lkhigemitsu betonte, daß Japan keinerlei territoriale Ambi¬
tionen verfolge. Während sich auf politischem Gebiet Raum ge¬
nug für eine scharfe Abgrenzung verschiedener Sphären biete,!
sei die Welt , wirtschaftlich gesehen , verhältnismäßig eng ge*
sworden . Aus diesem Grunde müßten alle Erdteile durch erst
«Lichtes Netz wirtschaftlicher Beziehungen miteinander verbun¬
den werden. Auch dieses Netz wirtschaftlicher Beziehungen mit¬
einander verbunden werden . Auch dieses Prinzip des gegen¬
seitigen Gebens und Empfangens trifft auf den Widerstand
»der Anglo-Amerikaner , die versuchen , die Rohstoffquellen und
den Handel der Welt zu monopolisieren und durch einen Sieg
'über Japan ganz Ostasten auf den Status einer Kolonie herab-
rudrücken . Um diese Ambitionen zunichte zu machen , setze Japay
Heine gesamte Volkskraft ein . Sein erstes Kriegsziel fei damitzs
Ostasten vor dem Angriff der Anglo -Amerikaner zu schützen und
damit das Leben der ostasiatischen Völker zu sichern.

Roofevelt droht mit
DNB Stockholm , 1 . Nov. Wie in einer United Preß -Meldung

Hervorgehoben wird , ist der erwartete Großstreik der nordameri?
Tonischen Kohlengrubenarbeiter nun eine Tatsache geworden«
Mund 830 000 Arbeiter hätten die Arbeit niedergelegk. Ach
Wonntag beschlossen John Lewis und die übrigen Leiter des,
Wewerkschaftsverbandes, daß man an der Lohnforderung fest-
Halten müsse und nicht der Aufforderung der Regierung folget»
«solle , die Arbeit in den bereits vom Streik ergriffenen Gruben
ŵieder aufzunehmen . Im Gegenteil , es wurde beschlossen, best
Streik weiter auszudehnen.

Man erwartet , daß Roosevelt drastische Maßnahmen ergreifen
wird , um den Streik niederzuschlagen. Es wird als höchstwahr¬
scheinlich angesehen, daß er den Befehl geben wird , die Gruben
militärisch zu besetzen.

Als Haupt der plutokratischen anglo -amerikanischen Ausbeuter
Meint . Roosevelt gewillt zu sein, mit rücksichtsloser Eummi-

(PK .) Der , von dem hier die Rede ist, blieb inzwischen vor
dem Feind und ruht irgendwo in diesem weiten Land . In sei¬
nem Regiment galt Eugen Schick aus Wüstenrot, Kreis Heil¬
bronn , als einer der Tapfersten ; er war ein stiller, bescheidener
Mensch, nicht sehr gesprächig , aber immer bei der Hand, wenn
es zuzufassen galt . An seiner Ruhe und lleberlegtheit richtet«
sich in kritischen Stunden — und deren waren nicht wenige
die ganze Gruppe auf , die Jungens suchten und fanden Hali
im geklärten Wesen ihres Gruppenführers und ließen sich mit«

reißen von seinem Schwung, wenn es darauf ankam, einen toll¬

kühnen Handstreich durchzuführen.
Immer wieder trieb ihn sein heißes Herz zu Besonderem, sei«

kämpferisches Sinn stand danach, und nie konnte er abssitii
stehen , wenn im Kompaniebereich irgend ein „gefährlich Dinj.
gedreht wurde"

. Er war Soldat aus ganzer Seele , ein echter
Schwabe, der wie ein Felsblock dastand , wo er auszuhalten ge¬
dachte . Dreimal war der Obergefreite schon verwundet gewesen,
als er in den schweren, ' vergangenen Sommertagen durch ein«
wahrhaft glänzende Tat erneut von sich reden machte . Die Kom¬
panie konnte nachher das Wunder kaum fassen, so unwahrschein¬
lich schien alles.

In einer Nacht waren die Bolschewisten mit weitaus über¬
legenen Kräften beim Nachbarbataillon eingebrochen. Sie kamen
so in Rücken und Flanke der links liegenden Kompanie des
2 . Bataillons , dem Schick angehörte , und überwältigten die
schwachen deutschen Gruppen . Die Gruppe Schick wiederum war
.ebenfalls am linken Flügel eingesetzt . An sie mutzte der Gegner
beim Aufrollen der Stellung zunächst geraten.

Schick , längst aufmerksam geworden durch den Schlachtenlärm,
die Schießerei und das Geschrei , entdeckte im Morgengrauen in
jseiner Flanke acht sowjetische Panzer , die von einem Bataillon
Infanterie begleitet , im Vorgehen begriffen waren . Noch war der
,Obergefreite mit seinen wenigen Männern nicht gesehen wor¬
den . Kurze Befehle . . . die Grenadiere faßten das MG . , die
Munitionskästen . . . rannten nach links zu einer vorher vor¬
sorglich ausgebauten Stellung . Durch gutgezieltes MG .-Feuer
brachte Schick den angreifenden Feind zunächst mal zum Stehen.
Erbost über das unerwartete Hindernis überschütteten die Bol¬
schewisten die wenigen Verteidiger mit einem heftigen Feuer
aus Panzerkanonen , Maschinengewehren und Karabinern . Dabei
wurden die beiden Gewehrschüßen der Gruppe verwundet . Schick
war mit seinem ME .-Schützen allein — — gegen eine Panzer¬
meute und mehrere hundert Mann . Schon griff der Bolschewist
erneut an . 200 Mann stürmten brüllend auf das Maschinen¬
gewehrnest los , während die Panzer Feuerunterstützung gewähr¬
ten . Schick schob den ME . -Schützen beiseite, legte sich selbst hinter
das Gewehr und wies diesen ersten Angriff in erbittertem'
Kampf ab . Einige der Angreifer waren wenige Schritte vor dem
MG . erst umgskippt, verschiedentlich von den eigenen Hand¬
granaten zerrissen , die zu werfen sie sich gerade noch anschickten.

Die Lage war verzweifelt . Wohl hatte die Kompanie die Ge¬
fahr , die ihr und der Gruppe Schick von links drohten , erkannt,
da sie aber an ihrer rechten Flanke gleichfalls durch schwere
Kämpfe gebunden war , war im Augenblick nicht daran zu denken,
selbst unter rücksichtsloser Entblößung der frontalen Stellung
nicht, dem Obergefreiten Schick Verstärkung zu schicken . Zwei
Stunden mochten darüber mindestens hingehen . Zu allem Un-

dem Gummiknüppel
knüppcltaktik gegen die USA .-Bergleute vorzugehen und so der
verlogenen „Freiheits "- Phrase eine weitere schöne Illustrierung
zu geben, was sich neben Indien , Nordfrankreich usw . ganz beson¬
ders gut macht . Während des Streiks wird eine strenge Ra¬
tionierung des elektrischen Stromes in den ganzen Vereinigten
Staaten erwartet.

Stalin erteilte Weisungen für Nordafrika
DNB Genf, 1 . Nov. „Stalin ist es, der die Weisungen für dis

Säuberung in Nordafrika erteilt "
, stellt „L'Echo de Tanger"

fest. Es ist Moskau , welches die politische Grundlinie de Gaul¬
les bestimmt. Die Interviews des Kommunistenführers Marty,
der gerade aus der Sowjethauptstadt zurückgekehrt ist, machen
das klar. Hoffentlich verstehen die Franzosen in Frankreich das,
solange es noch Zeft ist, wie es jetzr ihre Brüder in unseren
afrikanischen Besitzungen zu spät verstehen.

giUlk konnte sich reiner von ihnen ' aufrecht stehend sehen lassen,
alle Bewegungen mußten kriechend ausgeführt werden . Es kam
darauf an , daß Schick mit seinem Maschinengewehr den Feind
unter allen Umständen solange aufhielt , bis die Flankenstellung
verstärkt werden konnte. Die Aufgabe schien unlösbar ; wenn sie
aber jemand bewältigte , dann der Schick , das wußte man . Und
der Obergefreite ahnte , daß mit seinem Ausharren , seinem
Widerstand das Schicksal der ganzen Kompanie verknüpft war.
Da gab es überhaupt keine Bedenken und keine lleberlegungsn
mehr für ihn . . .

Innerhalb zwei Stunden rannten die Bolschewisten , wütend
über das winzige, einzelne Hindernis , das ihnen noch im Wege
stand, viermal gegen Schicks Stellung an . Erbitterung und Ver¬
zweiflung im Herzen, rasend vor Zorn und doch im entscheidenden
Augenblick kühl bis ins Mark , lauerte Schick hinter seinem
treuen Maschinengewehr, umzrscht von tausenden von Geschossen
und Splittern , eingehüllt in Dreck und Staub , die ihn immer
wieder blendeten . Es war ein Wunder , daß ihnen beiden nichts
geschah . . . daß keine dieser unzähligen Kugeln traf . Es war
mehr als ein Wunder . Viermal lief das bolschewistische Ba¬
taillon Sturm und jedesmal schmolz der stürmende Haufen mehr
zusammen. So ein Maschinengewehr ist unersättlich . Immer,
wenn sich die Panzer in Bewegung setzten, legte Schick mit
wohlgezielten ME .-Serien dis begleitende Infanterie restlos
um . . . ritz hastig den Verschluß auf . . . neuen Gurt rein . . .
und lauerte . . . lauerte . Ohne Infanterie aber trauten sich die
Panzer nichts zu ; sie kehrten jedesmal um , sobald sie sich allein
wußten . Viermal lief der Haufen gegen den Eckpfeiler der ver¬
zweifelt kämpfenden Kompanie an . Zwei Stunden lang knallte
alles , was Schick gegenüber lag , mit Panzerkanonen , mit Ma¬
schinengewehren und Karabinern auf das winzige , allen sicht¬
bare Hindernis . Und viermal raste der erbitterte Schwabe mit
seinem ME . in den Reihen der Feinde , fällte sie zu Dutzenden,
die ihm und seinen Kameraden ans <eder wollten . . . und
hielt . . . und hielt die Stellung , bis nach zweieinhalb Stun¬
den noch einige eigene Maschinengewehrtrupps auftauchten und
die Flanke verstärkten.

Sprechen konnte der Obergefreite auch jetzt nicht viel . Zu¬
nächst war er mal „fertig "

. Sie sahen sich nur ungläubig an . .
sie waren nicht tot , nicht mal verwundet . . . wie hat sich das
zugetragen ? Allein rund um den ME .-Stand , in nächster Ent¬
fernung , zählen sie 38 tote Bolschewisten . Der Himmel mag
wissen , wieviele noch im Kornfeld erwischt wurden . Dutzende von
Verwundeten konnte man zurückkriechen sehen . Der Gegner halt»
eine furchtbare Schlappe erlitten . Ein einziger todesmutiger
Soldat hatte wieder einmal das Schicksal so vieler Kameraden
in seinen starken Händen gehalten . Ein einziger hatte es ge¬
meistert . Kein einziges Geschütz , kein Granatwerfer hatte den
Obergefreiten in seinem schweren Kampf auf Leben und Tod
beistehen können. Er stand allein gegen ein Bataillon und eine
Handvoll Panzer , und bewies seinen unvergleichlichen Mut und'
seine Treue aufs neue. Was der Tod damals verschmähte, hat
er sich nun doch genommen : Eugen Schick blieb da, wo schon
so viele der Vesten geblieben sind . Sein Name aber wird immer
mit vnksibrbirr -m Lorbeer geschmückt sein.

Kriegsberichter Hermann Löhlein.

Die italienische Negierung hat beschlossen, die Besitzungen des
Exkönigs Viktor Emanuel wegen seines Hochverrats ohne Ent¬
schädigung zu enteignen.

Graf Sforza , der von englischer Seite stark in den Vordergrund
geschoben wird , sich aber immer deutlicher als gefügiges Instru¬
ment bolschewistischer Bestrebungen im Mittelmeerraum erweist»
hat einem Reutervertreter erklärt , er wäre mit jedem beliebigen
Posten in Vadoglios „Regierung " zufrieden . Sforza bezeichnet«
den Meister des Wortbruches , Badoglio , als „brauchbarsten Füh^
rer "

, um Italien „durch Wahrheit , Klarheit und Treue" zu
regieren . >

Weihe eines Ehrenmals in Bukarest. In Gegenwart König!
Michaels und der Königinmutter Helene sowie unter Teilnahme!
des Vizeministerpräsidenten Professor Mihai Antonescu , des!
deutschen Gesandten Freiherrn von Killinger , des deütschen Ge¬
nerals beim Oberkommando der rumänischen Wehrmacht Gene¬
ral der Kavallerie Hansen und des rumänischen Landesvertei¬
digungsministers General Pantast vollzog sich Sonntag di»!
Weihe eines Ehrenmals für die Gefallenen des rumänischen!
Rosiori -Regiments Nr . 4. )

Auf dem Kärntner Zollfeld.
Von Michelangelo Freiherr von Zors.

Zu den Stätten , deren Namen man in den Handbüchern
der Geschichte vergeblich suchen wird , die aber die Entwicklung
der Menschheit auf eine noch yeuie erkennbare Weise wider¬
spiegeln , gehört bas Kärntner Zollfeld , ungefähr in der Mitte
des Landes nördlich von Klagensuri gelegen . Es ist nicht
sonderlich groß . Es mag etwa 20 Kilometer Länge und drei
Kiloineter Brette haben . Seine Landschaft ist lieblich , ernst,
ohne besondere Schaustücke der Natur , der Boden aber karg.
Wer es aut der Reichsstraße von St . Veit a . G . nach Klagen-
surt flüchtig durchniitzt, wird nichts Auffallendes bemerken,
vielleicht als Pfeiler der Landschaft den Magdalensberg im
Osten, den Ulrichsberg im Westen , die Schwursinger der
Türme des Domes von Maria -Saal . Und doch bedeutet hier
fast jeder Quadratmeter Boden Geschichte!

An die graue Vorzeit erinnert der sogenannte Maria-
Saaler -Berg , eine Kuppe südlich von Maria -Saal , wo eine
vorgeschichtliche Fliehburg ausgegraben wurde. Ten vor¬
geschichtlichen Einwohnern folgten die Kelten , die auch zur
Zeit der Römerherrschaft , wenigstens zum Teil , dem Glauben
ihrer Väter treu blieben . Sie haben mancherlei Spuren
hinterlassen: in den Namen, die sie auf den Grabplatten ver¬
zeichnten.

Zwischen Maria -Saal und Töltschach erstreckte sich am
Osthange des Zollfeldes die römische Stadt Virunum . Ihr
Theater faßte 2000 Personen. Ihr Villenviertel erklomm
Len Magdalensberg. Zwei ganz hervorragende griechische
Plastiken haben sich hier gefunden : der berühmte Ephebe von
Virunum und eine verwundete Amazone . Aber auch eine
antike Reliefdarstelluug des guten Hirten wurde ausgegraben,
ferner — auf dem sogeuannien Grazer Kogel — eine früh¬
christliche Kirche ; schließlich — auf dem Gipfel des Ulrichs¬
berges — ein Heiligtum der Isis Noreja und ein Almdors
des Altertums.

Tann sah man sich genötigt, das wieder dem Heidentum
verfallene Land neuerlich dem Christentum zu gewinnen
In diese vorkarolingische Zeit dürfte der Herzogstuhl gehören,
während der mit Karnburg geschichtlich eng verbundene
Fürstenstein ein römisches Werkstück ist , das einst im Beringe
der Pfalz stand , Mittelpunkt der schon im Sachsenspiegel über¬
lieferten merkwürdigen Gebräuche , die sich an die Einsetzung

des Herzogs knüpften . Doch nahm der neue Herrscher erst
nach den entscheidenden Zeremonien in Karnburg auf dem
Herzogsstuhle Platz, um die Lehen zu vergeben und Recht zu
sprechen. . ,

Karnburg selbst war Pfalz . Hier hat der tatkräftige
Kaiser Arnulf von Kärnten das Weihnachtsfest des Jahres
888 gefeiert und dort geurkundet . Man hört auch von de:
Stadt der Ckarantaner, die am Fuße des Ulrichsberges in dm
Nähe von Karnburg gelegen haben muß . Während sie uocl
nicht gesunden wurde, kennt man die Lage der Pfalz , deren
Freilegung 1939 begonnen hat. Die Ortskirche stammt aus
karolingischer Zeit und ist möglicherweise einst die Pfalzkapelle
gewesen.

Das Mittelalter schuf am Nordrande des Zollfeldes als
Residenz der Herzöge die Stadt St . Veit. Die Stelle war
aber nach Ausweis eines dort gefundenen Flechtwerksteines
schon früher besiedelt. In St . Veit weilte auch Walther von
der Vogelweide . Hier schrieb Heinrick von dem Türlin feine
Epen . Hier tiostierte der Minnesänger Ulrich von Liechten¬
stein ans feiner ritterlichen Fahrt . Hier entstand eine prächtige
romanische Kirche, die ein lebendes Geschichtsdenkmal ist, das
durch das Ortsbild im allgemeinen, durch den Hauptplatz im
besonderen ergänzt wird, da auf ihm eine der schönsten
Barockfassaden der Ostmark steht, die mit farbigen Stukkos
übccsponnen ist. In den Schmuck einbezogen ist eine Bronze-
tafel des 15. Jahrhunderts , mit der dem deutschen Rechte
entstammenden Inschrift : „Eines Mannes Red ist keine Red,
man soll sie hören bed .

" St . Veit hat zwar seine Tore ver¬
loren, doch stehen noch die alten Wehrmauern , ist der , heute
meist als Garten dienende , Graben in großen Teilen vor¬
handen . Es gibt Römersteine (die Brunnenschale am Haupt¬
platze ist römische Arbeit), gotische Häuser, prächtige Höfe.

Auch die Gotik Hai auf dem Zollfelde Werke hinterlassen.
Die Kirchenburg in Maria -Saal , außen mit Römersteineu
inkrustiert, ist mit ihren Spitzbogen , Schreinaltären , Fresken,
Stückarbeiten, Grabplatten , unzähligen Einzelheiten ein
lebendes Museum. Tie Befestigungsanlagen versetzten den
aufmerksamen Beobachter in jene Zeiten, da das Abendland
vor dem Anstrume der Osmanen zitterte . Krain , Kärnten
und die Steiermark hatten dem ersten Anprall standzuhalten.
Der in den Fels gehauene Graben ist völlig vorhanden:
ebensogut erhalten sind die Türme , von denen aus die Front
der Wehrmauern bestrichen werden konnte . Ein Stück von

über zwanzig Bieter Länge bei acht Meter Höhe steht noch
unversehrt mit Schießscharten und den Löchern, in denen die
Balken des hölzernen Wehrganges steckten.

Klagenfurt wurde im 16. Jahrhundert von den Ständen
als Festung gegen die Osmanen ausgebaut . Zinnen , Türme,
Waffenplätze , Mannslöcher, Pechnasen , Zug- und Kipp¬
brücken. Fallgatter , Gußöffnungen, Flankierungsanlagen —
alles , was den Weg zur Höhe erschweren kann , findet sich
hier vereint.

Das Barock hat seine Spuren hinterlassen wie das Bieder¬
meier. Manches steht noch nicht fest . So die Lage der keltischen
Siedlung Noreja, bekannt durch den Sieg der Zimbern und
Teutonen über das römische Heer . Man darf sie irgendwo am
Zollfelde vermuten, sie kann aber auch in Steiermark gewesen
sein . Von dem Augenblicke aber, in dem wir geschichtlich
festen Boden haben , ist die Reihe ununterbrochen. Und kräftig
wre vor Jahrtausenden ist der Pulsschlag, der aus dem Herzen
Kärntens kommt.

Friedrich - rächt einen Scherz
Als der nicht wenig eitle Voltaire im Jahre 1752 in Pots¬

dam weilte , spielte ihm der König einmal einen gutinszenier»
ten Possen. Voltaire trug eines Tages — wie kurz vorher
von ihm «ngekünidigt — im Zimmer des Königs ein neu ge¬
fertigtes Gedicht vor . Als er geendigt, sagte Friedrich mit ge¬
machter Kühle, er müsse zu seinem Erstaunen bemerken, daß

jener sich neuerdings mit fremden Federn schmücke. Voltaire
protestierte und versicherte , das Poem sei soeben erst von ihm
selbst gedichtet worden . „Ich werde den Beweis erbringen , daß
es von einem andern verfertigt worden ist", sagte Friedrich.
Darauf ließ er einen etwas fremdländisch aussehenden Herrn
hevbeirufen und dieser rezitierte nun . nach Aufforderung des

Königs , das vor wenigen Minuten erkluügene sehr lange Ge¬

dicht auswendig Wort für Wort . Voltaire geriet fast außer
sich . Endlich erklärte der König lachend den Zusammenhang:
Der Fremde war ein damals in Europa herumreisender Ee-

dächtniskünstler, der gerade zu Besuch am Potsdamer Hof aw>

gekommen war . Er hatte während des Vortrags Voltaires hin»
ter einem großen Wandschirm gestanden. Die Wiederholung de»

Gedichtes war übrigens keine besondere Leistung ftir ihn , den»

er vermochte z . V . gaeze Predigten , denen er zugehört hatt«,

wörtlich wieherherzuisagen.
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So werden Weltbeherrscher erzogen
Streiflichter auf das Schulwesen der USA . — Aus Berichten amerikanischer Fachmänner

> NSK Ein Aufruf der amerikanischen Pake - Universität ve-
»lagte sich kürzlich darüber , daß es um das Schulwesen in den
A ^ inigten Staaten sehr übel bestellt sei, daß zum wenigsten
zogüll Schulen wegen Mangel an Lehrkräften geschlossen seien

dort , wo es Schulen gäbe , diese nicht regelmäßig besucht
Mden . Die unausbleibliche . Folge würde die sein , daß nach
Kriegsende die Vereinigten Staaten das Land sein würde , das
sdie am schlechtesten unterrichteten Kinder der Welt aufweisen
imürde. Das würde allerdings eine für „Gottes eigenes Land"
wenig schmeichelhafte , aber auch nicht mehr ganz neue Tatsache
bedeuten , die aber im übrigen niemand überraschen kann , wenn

einen Bericht des Psychiaters in Neuyork , Dr . Altmann,
sich, der durch 22 Jahre den Gefundheitsüberwachungsdienst
bn städtischen Schulen leitete.

Dieser Dr . Altmann berichtete im „American Mercury " u . a .,
bch er auf einer seiner Jnspektionsfahrten , obwohl es heißer
sgonimer war , eine Hauptlehrerin in Pelze gehüllt im Schul-
leal sitzend vorfand , die ihm klagend mitteilte , daß der Schul¬
dner Aetherdämpfe durch die Heizröhren in die Klassen sende,
um sie zu ersticken. Als der Arzt ihr sagte , daß die Luft voll¬
kommen rein und es warmer Sommer sei , meinte sie , daß der
kchuldiener auch gelegentlich kaltes Wetter schicke, um sie zu
föteii . Die Bemühungen Dr . Altmanns , die offenbar geistes¬
kranke Hauptlehrerin in einer Nervenanstalt unterzubringen,
paren erfolglos geblieben . Sie blieb noch lange Jahre im
Dienst , obwohl ihr Zustand für die Schüler eine Gefahr be¬
ttete.

Dr Altmann schätzt , daß es allein in Neuyork 15 OOO gemüts¬
kranke oder ausgesprochen irrsinnige Lehrerinnen gibt . Man
könne aber auch sagen , daß 4500 Lehrerinnen einer psychiatri¬
schen oder einer anderen ärztlichen Behandlung bedürften , je¬
denfalls wären sie aus irgendeinem Grunde ungeeignet als
ßuzenderzieherinnen , wobei bemerkt werden muß . daß es in
den USA . hauptsächlich weibliche , und nicht männliche Lehr¬
kräfte sind , denen der Unterricht in den niederen Schulen an¬
dertraut wird.

Professor Dr . Windsor von der Yale -Universität enthüllte
nach einer eingehenden Untersuchung , daß von hundert Lehre¬
rinnen nur t9 für ihr Amt gut geeignet waren . 33 waren aus¬
gesprochen ungeeignet . 12 benötigten ein sofortige psychiatrische
Behandlung . Die Schüler und Schülerinnen bezeichnten viele
ihrer Lehrerinnen „als übergeschnappt "

. Sie hatten mit dieser
Charakterisierung nicht unrecht , dennoch wurden die Lehrkräfteim Amt behalten , weil man keinen Ersatz für sie hatte . Die
Rektoren der Schulen zeigen — so schildert Prof . Dr . Windsor
weiter — eine unmißverständliche Abneigung , Fälle von Gei¬
stesgestörtheit zu melden , weil sie befürchten , ihre Schulen da¬
durch zu schädigen.

Die Zustände wurden teilweise derart unhaltbar , daß schließ¬
lich Dr . Louis Marks vom Hauptprüfungsamt in einem amt¬
lichen Bericht erklärte , mehr als taufend weibliche Lehrkräftein Neuyork seien als geistesgestört und für ihr Amt als un¬
geeignet zu betrachten . Die Lehrervereinigungen protestierten
gegen diese Feststellung , und es kam zu aufgeregten Debatten
in der Oeffentlichkeit . Viele Lehrerinnen , so erfährt man wei¬
ter , seien auch von einer erschreckenden Unwissenheit . Eine von
ihnen konnte die Aufgabe „wenn 3 Aepfel 5 Cents kosten, wie¬
viel kosten dann 15 Aepfel " nicht lösen . Sie rechnete lange auf
dem Papier und erklärte dann : „es tut mir leid , aber ich ver¬
siehe nicht zu dividieren , aber ich kann es ja lernen .

" Auf die
Frage „ wo liegt Asien ? " antwortete eine andere „in Mittel¬
europa !" .

Das Amerika , das diese Feststellungen über sein Schulwesen
trifft , ist das gleiche , das in überheblicher Weise über Europa
lächelt , die Segnungen der USA . in allen Tonarten jüdischen
Reklamegeschreis preist , das kommende „amerikanische Jahr¬
hundert " verkündet und die ganze Welt beherrschen und sich
unterwerfen will . Aber bei den amerikanischen Ansprüchen stand
hinter Macht , Geld und Genuß das Wissen schon stets an weit¬
aus letzter Swll>

Das Gangsterstück von Panama
Die USA .-Jmperialisten vertreten den anmaßenden Stand¬

punkt, daß jedes andere Volk auf Land , Freiheit und Selb¬
ständigkeit zu verzichten hat , wenn es gilt , den amerikanischen
Interessen einen weiteren Spielraum zu geben . Weil sie den !
Dollar nicht nur im Eefchäftsleben , sondern auch in den poli¬
tischen Bezirken als eine Gottheit betrachten , sind sie auch in
erster Linie mit einem finanziellen Angebot bei der Hand , für
eine Konzession genau so wie für die Preisgabe der nationalen
Ehre . Die Regierung , die es ablehnt , sich gegen goldene Kugeln
«n die Wallstreet zu verkaufen , belerRgt die Hüter des Washing¬
toner Capitols und kann unbedingt damit rechnen , daß sie es
kald mit Kugeln zu tun bekommt , die aus amerikanischen
Mstungsfabriken stammen . Die erpresserischen Manöver , die sich
erst im vergangenen Jahr in Mittel - und Südamerika abspielten
und die mit der Abtretung zahlreicher Stützpunkte endeten , waren
durchsetzt mit Schecks für käufliche Politiker , mit Würgegriffen
gegen Völker , die ehrlich bleiben wollten , und mit angeblich'reoollltionären Aufständen gegen Regierungen , die standhaft ge¬

blieben sind. Eine spätere Zeit wird die geheimen Archive öffnen
und die schriftlichen Beweise dafür liefern , daß die ameri¬
ll nische Stützpunktpolitik unserer Tage haargenau
kr Vergewaltigungspolitik gleicht , die vor 40 Jahren , am
S. November 1903, zur Zerschlagung oer Republik Colum¬
bien und zur Ausrufung der Zwc . zrepublik Panama führte,
liabei hatten es die Amerikaner auf die schmale mittelameri»
(mische Landenge zwischen Atlantik und Pazifik
abgesehen.

Schon seit dem Zeitalter der Entdeckungen gab es Pläne , die
«inen Durchstich der kaum 100 Kilometer breiten Landbrücke
zwischen den beiden Meeren vorsahen . Die Vorteile eines solchen
Kanals sind leicht begreiflich , wenn man daran denkt , daß der
fast 15 000 Kilometer lange Umweg über Kap Horn eingespart
werden kann . Die Dinge nahmen Form und Gestalt an , als
^er Franzose Lesseps im Jahre 1869 die Idee des Suezkanals
-nitrat und nach der Vollendung dieses Werkes auch an die
Verwirklichung des Panamakanals heranging . Er stieß jedoch
auf unerwartet große Schwierigkeiten , und schließlich endete sein

Unternehmen mit einem gewaltigen Skandal , bet dein Tausende
von gutgläubigen Aktionären ihr V rmögen verloren . Die Nord-
.cmerikaner standen dem Lesseps - Projekt abwartend gegenüber.
Sie hatten v r . die ole ' che Politik zu treiben , wie die Briten,
senen es gelungen war , in einem günstigen Augenblick die Meyr-
heit der Suezkanal - Aktien in ihren Besitz zu bringen und so die
Früchte fremder Arbeit zu ernten . Als aber der Panama - Skan¬
dal ausgetobt hatte und als die Frage der „Zwei - Ozean - Flotte"
für die USA . immer aktueller wurde , entschloß man sich endlich,
den Kanal selbst zu bauen . Der kolumbianischen Regierung wur¬
den 10 Millionen Dollar angeboten , und für diesen lächerlichen
Betrag sollte eine 10 Meilen breite Landzone zu beiden Seiten
der Wasserstraße „für ewige Zeiten " abgetreten werden . Colum¬
bien lehnte ab . Daraufhin löste Präsident Theodore Roosevelt,
der Onkel des jetzigen USA .- Obergangsters , den Streitfall in
seiner „Rauhreiterart " . Er stachelte den von dem Kanalprojekt
begeisterten französischen Ingenieur Burnau - Varilla auf , versah
ihn mit Geld und geheimen Vollmachten und ließ ihn in der
Provinz Panama einen Aufstapd anzetteln . Zur gleichen Zeit
wurden USA .-Kriegsschiffe entsandt , die das Eingreifen kolum¬
bianischer Truppen verhinderten . In knapp drei Tagen hatte die
Revolution „gesiegt "

, und schon am 13. November 1903 übernahm
Washington offiziell den Schutz des neuen kleinen Staates , der
sofort 1500 Quadratkilometer als „Kanalzone " abtrat . Unmittel¬
bar vor dem Beginn des ersten Weltkrieges war der Kanal
fertig , der Verkehr konnte ausgenommen werden.

Im Gegensatz zum Suezkanal hat der Panamakanal kein inter¬
nationales Gesicht. Er dient in erster Linie den strategischen und
wirtschaftlichen Interessen der USA . Die Kriegsflotte kann in
verhältnismäßig kurzer Zeit im Atlantik oder im Pazifik ver¬
einigt werden . Der Seetransport von Massengütern zwischen der
hochindustrialisierten Ostküste und dem mehr landwirtschaftlichen
Westen kann ebenfalls ohne großen Zeitverlust erfolgen . Für den
friedensmäßigen Güterverkehr zwischen Europa und dem Fernen
Osten hat der Panamakanal keine Bedeutung , weil der Wsstweg
dorthin durch den Suezkanal kürzer ist. Man kann also Seim
Panamakanal fast von einem Binnenkanal der USA . sprechen.

Mevsteig , de« 2 . November IS«
November — der graue Monat

Der Volksmund nennt den November den „Nebelmonat " :
mch der Name „Windmonat " war ehedem recht verbreitet , und
leide charakterisieren die Wesenheit des elften Jahresabschnit-
es treffend . „Im November gute Bewäesserung sorgt für de«
Ackers Besserung " oder „Ist der November naß von unten und
oben , so wird der Landmann den Heuschnitt loben "

. Nicht sehr
gern hat der Landwirt einen frostreichen , trockenen Späthherbst.
Lr sagt in Anlehnung an urväterliche Ueberlieferung : „Friert
im November zeitig das Wasser , so wird es im Januar ums»
nasser "

, und bekanntlich ist ein nasser , also milder Winter i«
unseren Breiten nicht erwünscht , weil er den normalen Gesetze«
des Klimas zuwider ist . Immerhin ist ein leichter Vorwinter
mit geringem Frost und reichlich Schnee willkommen , wie die¬
ses Reimlein bezeugt : „Novemberschnee — tut der Saat wohl
und nicht weh !"

Sehr schädlich hingegen pflegt es sich im allgemeinen auszu¬
wirken , wenn es regnet oder der Schnee taut und dann schar¬
fer Frost einsetzt , so daß es berechtigt ist , zu sagen : „Wenn der
November regnet und frostet , es der Saat das Leben kostet" .
Denn die scharfen , glasigen Frostscheiben auf den Wasferpfütze»
schneiden der bereits sprossenden Wintersaat die Halme ab wi»
mit einer Schere . „Viel Regen im November , viel Winde i«
Dezember "

, ist ein weiteres Witterungsorakel , und eine er¬
probte Wahrsagung liegt auch in dieser Naturregel : „Ist im
November die . Buche starr und fest, sich große Kälte erwarten
läßt "

: das bedeutet , daß es auf einen strengen Winter hinweist,
wenn das Buchenholz trocken und hart am Stamme ist : denn
nach einer noch unerforschten „Vorausahnung " regulieren die
Bäume — und zwar vorwiegend die Laubbäume — ihren
Wasserstand und damit ihren „Blutkreislauf " entsprechend der
zu erwartenden Witterung ; sie ziehen die Säfte zurück, wenn
starker Frost , der durch seine Einwirkung die nassen Zellen des
Holzes sprengen würde , in Aussicht steht . Nur kann der Mensch— wenigstens bis jetzt — nicht erkennen , woher dem Baume
diese Reflextätigkeit „kommandiert " wird . Denn das Buch der
Naturweisheit ist noch längst nicht ausgelesen wor^

»
* Berechtigungsscheine für Kraftpostsahrten . Wegen des über¬

aus starren Andrangs zu den Kraftpostfahrten können die Kräfte
Posten zur Vermeidung von Iftbersüllungen der Kraftomnibess«
und im Interesse der Betriebssicherheit außer von den mit Zeit¬karten versehenen berufstätigen Reisenden und Schülern nur'
noch von Reisenden mit Berechtigungsscheinen benützt werden.
Diese werden ,ür die Einwohner der an den Kraftpostlinien
gelegenen C-emeinden von den Bürgermeistern der berr . Ge¬
meinden , im übrigen von dienstleitenden Postämtern der Krafhö
postlinien ausgegeben . Nähere Auskunft an den Postschalter^

Zu dem Brand in der Baiermühle , Gemeinde Homberg , er¬
fahren wir weiter , daß dieser aller Wahrscheinlichkeit nach durch
Kurzschluß infolge einer schadhaften Leitung entstanden ist und
keinerlei Verdacht auf Brandstiftung besteht.

Äach (Verabschiedung von Bürgermeister Seeger ) .
Am Freitag , den 29 . Oktober fand in dem festlich geschmückie»

Ralhaussaal die Verabschiedung des wegen Krankheit in de»
Ruhestand versetzten Bürgermei st ers Seeger in Anwesen¬
heit des Landrats Dr . Lauffer statt . In einer ausführlichen
Schilderung hob er das Wirken des Bürgermeisters Seeger in
der Gemeinde und seine Verdienste , die er sich während seiner23 ' /j jährigen Amtszeit als Bürgermeister erworben hat und dankte
ihm namens des Staates und des Kreisverbandes für seine ge¬leistete Arbeit . In weiteren Ansprachen wurden ebenfalls die Ver¬
dienste des aus dem Amt scheidenden Bürgermeisters (gewürdigt.

Miihringen Kr . Horb . ( Ein Auge ausgestoßen .) I«einer Viehherde , die in den Stall zurückgetrieben wurde , ge¬rieten zwei Tiere in Streit und boxten sich gegenseitig mit denfHörnern . Bei der Ausweichbewegung eines der Tiere wurde di«
Altlöwenwirtin Maria Vees aus Miihringen . die sich auf dem»
Heimweg vom Friedhof befand und nicht mehr rechtzeitig aus -,weichen konnte , erfaßt und zu Boden geworfen . Dabei wurdeihr mit einem Horn ein Auge ausgestoßen.

Mingen , Kr . Tübingen . (Tödlicher Sturz .) In AH
tingen . Kr . Tübingen , wurde Frau Friedrike Asch beiges ^ /

(10. Fortsetzung .)
Wenn es sich bewahrheitete , was sich da soeben in gespenstischen

Umrissen angedeutet hatte , wenn diese Stallmagd sich tatsächlich
ndreistet hatte , ihre Hände nach dem Eckerhof auszustrecken , dann»Me er sie vom Hof jagen wie eine räudige Katze , und den Michael
Mellte er züchtigen , bis er ihm auf den Knien versprach , die Stein-
berger Theres zu heiraten.

Leine Wut verstärkte sich noch, als er sich an jenen Sonntag er¬
innerte . War er nicht mit dem alten Steinberger schon einig ge-
Meken? Hatte er das Geld nicht schon so gut wie in der TascheSchebt? — Nur noch eines Wortes hätte es bedurft , des Jawortes
von Michael , und alles wäre in bester Ordnung gewesen . Daß ihmm Bub dieses Wort verweigert hatte , daß er alles zertrümmertmte um einer Stallmagd willen — es war ungeheuerlich.

Thristl trat ein und blickte dem Bauern zwar zaghaft , aber doch
Mchtlos in die Augen . In ihren Mienen stand die Entschlossenheit.M Manne alles zu sagen.

8.
Eichaei Oehrigsen fühlte sich etwas unbehaglich in dem elegant

^ gestatteten Raum , an dem mit feinem Porzellan und schwerem«über gedeckten Tisch, wo er mit Herbert Althausund dessen Vater,vor inzwischen mit der Bahn eingetroffen war , das AbendessenK M nahm.
. Robert Althaus mochte an die fünfzig Jahre zählen . Er war sehrMank, hatte einen markanten Kopf , glattrasiertes Kinn und er-" >es sich als ein Weltmann , für den es keine Situation gab , die er"W überlegen beherrscht hätte.

Dem jungen Oehrigsen begegnete er mit ein ^r gewinnenden Herz-Mett , die ' "

kng »eines Kindes verdankte.
Alrhaus hatten ihren Wohnsitz irgendwo in der Türkei,

dsichael hatte den Namen des Ortes nicht verstanden . Dort schien
L°bert Althaus eine bedeutende Stellung einzunehmen . Er war
5" Imufmann , Generalvertreter mehrerer führender Werke der* llt!chen Maschinenindustrie und hielt sich zur Zeit zur Abwicklung»'Stiger Geschäfte in Deutschland auf.

'
Die Familie »ammre aus oer Gegend von Langenreuth , war

aber schon vor Generationen nach dem Orient ausgewandert . Ein
Vetter von Robert war vor zehn Jahren noch in Hölzhagen , einem
Nachbardorf von Langcnreuth , als Lehrer tätig gewesen , und die¬
ser Mann war es auch gewesen , der den jungen Althaus damals
während eines Ferienaufenthaltes bei sich ausgenommen hatte.

„Nun , mein Junge , und wie gefällt es dir in Deutschland ? "
Herberts Augen leuchteten auf . „Großartig , Vater ! Ich mutz dir

gestehen , daß ich nach Zuhause gar keine Sehnsucht habe !"
„Schlimm genug !" lachte der Vater . . .Aber — ein wenig beneide

ich dich !"
Michael harte die näheren Umstände dieser Begegnung zwischen

Vater und Sohn bereits von Herbert erfahren . Der junge Mann
war von seinem Vater nach Deutschland geschickt worden , um an
einer deutschen Universität seine medizinischen Studien fortzusetzen
und erfolgreich zum Abschluß zu bringen . Nun verlebte er seine
ersten Ferien , die er dazu benützte , die Schönheiten der deutschen
Heimat kennenzulernen . Die Nachricht vom Besuch des Vaters hatte
ihn vor wenigen Tagen in Tirol erreicht , und so war er herüber¬
gekommen , um sich in dieser Stadt , einer Haltestelle des Orient¬
expreß , mit dem Vater zu treffen.

Unterwegs hatte er sich jenes Geschehnisses in Langenreuth er¬
innert und sich vorgenommen , seinen damaligen Lebensretter auf¬
zusuchen und ihm den Vater vorzustellen.

Der Nachtisch war verzehrt , Herr Althaus hatte seine Zigarren¬
dose herumgereicht , und dann batten die beiden ihr Weinglas auf
Michaels Wohl erhoben.

„Daß sie es uns mit dem Besuch jo beguem machen würden , hatte
ich natürlich nicht zu hoffen gewagt !" lächelte Herbert mit einer
Anspielung auf Michaels Anwesenheit in der Stadt.

„Ich muß gestehen "
, fügte Robert Althaus hinzu , „daß Sie mir

dadurch eine Schwierigkeit abgenommen haben , lieber Herr Oeh¬
rigsen ! Selbstverständlich wäre ich mit meinem Sohn unter allen
Umständen nach Langenreuth gekommen , aber nachdem nun der
Zweck dieses Besuches bereits erreicht ist , möchte ich Sie um Ihr
Einverständnis bitten , daß wir den Besuch für eine soätere und für
mich günstigere Gelegenheit zurückstellen . Einer unserer Berliner
Herren verreist übermorgen nach Norwegen , und ich hätte vorher
gerne noch mit ihm gesprochen .

"
„Es wäre wohl reichlich unverschämt von mir "

, entgegnete Michael,
„wenn ich mehr , als Sie mir gerne geben tonnen,

'
von Ihrer kost-

, Haren Zeit in Anspruch nähme . Ls wird mir auch später eine große
Freude und eine Ehre sein . Sie und Ihren Herrn Sohn auf dem
Eckerhof willkommen zu heißen .

"
Noch während er es sagte , durchfuhr ihn die Erkenntnis , daß er

besser getan hätte , eine solche Einladung lieber nicht auszusprechen.
Wahrscheinlich würden die beiden einen anderen Besitzer vorfin¬den , wenn sie nach Langenreuth kamen.

Indem er dies dachte , stürzte olles wieder aui ch >. wo , der Wechsel,die Anwaltdrohung , die ganze Hoffnungslosiglrit seiner Lage.
„Was haben Sie denn ?" fragte Robert Althaus , der die düsteren

Schatten auf seiner Stirn gesehen hatte.
Michael schüttelte hastig den Kopf . „Nichts , nichts !" rief er , sich

zu einem Lachen zwingend . „Mir fällt nur eben ein . inan wird
wegen meines langen Ausbleibens besorgt sein . Wenn es Ihnen
recht ist — ich möchte mich nicht mehr allzu lange aufhat !en .

"
Der junge Allhaus blickte auf seine Armbanduhr . . .Ader ich bitte

Sie , lieber Freund , erst neun Uhr ! Ein paar Stunden müssen Sie
uns schon noch schenken. Wir sind ja mit dem Wagen rasch draußen .

"
Da auch Robert Althaus sich der Bitte seines Sohnes anschloß,

so ließ sich Michael schließlich überreden , obgleich eine seltsame Un¬
ruhe in ihm war und ihn zum Aufbruch mahnte.Wieder wollte ihn die Verzweiflung übermannen , saß er mit
leeren Händen nach Hause kam , daß er Ehristls tapferes Durchhal¬ten nicht besser belohnen konnte.

Herrgott , wenn er einen Bürgen fände , es könnte alles noch gutwerden!
Plötzlich kam ihm ein ungeheuerlicher Einfall : Altyaus!Ob man nicht Herrn Althaus seine Sorgen anvertrauen sollte?Der Mann war reich . Eben vorhin hatte er seinem Sohn von einem

Abschluß berichtet , der ihm wer weiß wieviele Taufende eingebrachthatte . Für ihn war es sicher eine Kleinigkeit , diese Bürgschaft zuübernehmen,
Robert Althaus hatte währenddem seinen Sohn nach dessen wei¬teren Reiseplänen gefragt , Herbert hatte vor . schon in der nächste«

Zeit nach München zurückzukehren.
Der Vater seufzte . „Schade , daß ich nicht Zeit genug habe , einen

Abstecher dorthin zu machen . Wir hätten in München ein paar nette
Tage verleben können . Kennen Sie München , Herr Oehrigsen ? "

Michael verneinte.
„Nein ? " staunte Herbert . „Dann müßten Sie mich eigentlich mal

besuchen . Es ist ja keine Weltreise von hier ."
Das Gespräch blieb von jetzt ab dauernd in Fluß , und je wenigerMichael Gelegenheit fand , sein Anliegen vorzubringen , desto mehrsank ihm der Mut , überhaupt noch damit anzufangen.Genau besehen , so überlegte er , war es doch wohl ein starkesStück , jemand , den er kaum ein paar Stunden kannte , um eineSumme anzugehen , die weiß Gott kein Pappenstiel war.
Was würden die beide » von ihm denken ? Sie würden sicher aufs

höchste befremdet sein , denn sie hielten ihn für einen Men ^cbon . d-
seine Angelegenheiten in Ordnung

Noch behandelten sie ihn als eine » ^ . . .ourugen , noch vezeugre»sie ihm ihre Achtung . Das würde sich mit einem Schlage ändern,wenn sie erfuhren , daß er ein Mensch war , der seinen Verpflich¬
tungen nicht Nachkommen konnte , der Entscheidungen anderer auf
seinem Besitztum dulden mußte . (Fortsetzung folgt .)



Seite 4 Schwarzwälder Tageszeitung Nr. 257

vte sich bet einem Sturz auf der Straße schwere Verletzungen
Mgezogen hatte , an deren Folgen sie im Krankenhaus gestor¬
ben ist.

Tübingen . (Goethe - Medaille verliehen .) Der Füh^rer hat dem ordentliken Professor em . Dr . med . Otfried Mülle«
tn Tübingen aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebensjahre«
kr Würdigung seiner Verdienste um die medizinische Wissenschaft,
Insbesondere auf dem Gebiete der klinischen Kapillarmikroskm' tt)
die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Entringen , Kr . Tübingen . (Erdrückt .) Der 40 Jahre alte
ßandwirt und Dreschmaschinenbesitzer Friedrich Dessecker wollt«!
« it seinem Kraftschlepper eine Fuhre Holz im Wald holen. Nutz
Hschüssigem Weg kam der Anhänger ins Rutschen, stürzte um;
»nd zog den Schlepper mit . Das trug sich so schnell zu , daß.
Dessecker nicht mehr abspringen konnte. Er kam unter den Schlep¬
per zu liegen und wurde getötet.

Rottweil . (Ein verdienter Schulmann .) Dieser Tage
vollendete Oberstudiendirektor a. D . August Steinhäuser das

Lebensjahr . In einer Ratsherrensitzung wurde der Jubilar
burch den stell» . Bürgermeister Mann in einer herzlich gehal-
denen Ansprache , in der seine vielfachen Verdienste um die Rott - '
wetter Etadtgeschichte hervorqehoben wurden , oeebrt. '

Aus Bade«. (T ö d l i ch e U n fä l le .) Der 61 Jahre alte Far -!
renwärter Oswald Etzkorn aus Forst bei Bruchsal wurde vom
»inem Farren derart an die Wand gedrückt , daß der Tod alsbaÄ
eintrat . — Der Werkmeister Hans Marx aus Ettlingen kam mitl
der Starkstromleitung in Berührung und wurde sofort getötete
— 2n der Sautierstraße in Freiburg kletterte ein achtjährige«
Knabe einen an der Eiebelseite eines Hauses aufgebrachten Auf-1
psg hinaus . Plötzlich riß das Seit und der Junge wurde beim;
Sturz so schwer verletzt, daß nach wenigen Stunden der T -d
»intrat.

Pforzheim . (Schweres Unglück .) Auf der Kelterstraße in
Lrfingen riß eine schadhafre Zugmaschine, die abgeschleppt wer-!
den sollte , los , weil die Kette , gerissen war . Die Zugmaschine'
raste mit zwei Anhängern die abfallende Straße hinunter , wobei!
der am Straßenrand stehende 10 Jahre alte Albert Kauselmanw
überfahre« und tödlich verletzt wurde . Auch eine Frau erlitt
Verletzungen.

Offenburg . (Böses Ende eines Wortwechsels .) Ein
Mes Ende nahm eine Auseinandersetzung zwischen Bewohnern
her Kinzigdammstedlung kn Offenburg und dem betrunkenen
Vagdaufseher Andreas Spinnger . Dieser machte dabei von seiner
Schußwaffe Gebrauch und traf eine Frau in den Unterleib . Die
Drauist im Krankenhaus ihren schweren Verletzungen erlegen.Upinngerwurde verhaftet.

V Kundgebungen in Eßlingen , Nürtingen und Kirchheim

nsg In machtvollen öffentlichen Kundgebungen sprachen Gau-
oropagandaleiter Mauer, Eauschulungsleiter Dr . Klett
«nd Regierungspräsident Dreher in Göppingen , Nürtingen
mrd Kirchheim über den augenblicklichen Schicksalskampf un¬
seres Volkes und erfüllten alle Versammlungsteilnehmer mit
keuer Zuversicht und Entschlossenheit . Die Redner zeichneten
den Versammelten ein umfassendes Bild von der Lage und'
pellten unsere gemeinsame Aufgabe jedem vor Augen , nämlich
alles zu tun , was dem Siege dienlich ist und mit steter Zuver¬
sicht und Hingabe sich des Einsatzes der Front würdig zu er¬
weisen. Die Kundgebungen , an denen auch zahlreiche Verwun¬
dete als Ehrengäste teilnahmen, erfüllten jeden der Teilneh¬
menden mit neuem Glauben an die eigene Kraft und stärkten
so die eiserne Entschlossenheit , den uns aufgezwungenen Krieg,
Wag er auch bringen , was er will , bis zum Eitdsieg durchz» -
pehsn.

Vom alten Kampfgeist beseelt waren auch die Appelle der
Politischen Leiter , sowie der Gliederungen , in denen Gaupropa-
tzandaleiter Pg . Mauer die Probleme unserer Zeit behan¬
delte und die Parteigenossen mit ihren Aufgaben vertraut
machte . Er führte dabei dem letzten klar vor Fugen , daß es in
dem gegenwärtigen Ringen buchstäblich um Sein oder Nicht¬
sein geht und stellte den zwangsläufigen Rückschlägen, die in
'einem solchen Kampf unvermeidlich sind, unsere rückhaltlose
Entschlossenheit gegenüber, all unsere Kraft für den Sieg ein¬
zusetzen.

Die Appelle in den Kreisstädten waren zugleich mit Auf¬
märschen verbunden , die auch nach außen hin diesem Willen zur
Geschlossenheit und rum Einsatz Ausdruck gaben.

Letzte Ernte im Garten
Grünkohl und Rosenkohl sind am standhaftesten

2ii diesen Wochen ersolgr im Garten der „nehraus ". Gye es
aber soweit ist, bringt auch der Monat November noch eine
Menge Arbeit . Zunächst werden jetzt die Beete endgültig ab¬
geräumt , die Kohlköpfe geerntet und in Mieten oder im Kel¬
ler eingelagert . Wer ganz sicher gehen w^ l. tut gut daran,
die Kohlernte zu teilen . Man kann die Hälfte der Köpfe putzen
und im Keller auf Lattenrosten aufstapeln , sie halten sich auf
diese Weise mehrere Wochen hindurch. Die andere Hälfte wird
in flache Mieten gebracht. Ebenso ist es mit dem Wurzelgemüse,
man kann auch die Wurzeln entweder in Mieten einschlagen
oder einen Teil davon im Keller einsanden. Das letztere hat
den Vorteil , daß man dann auch bei starkem Frost jederzeit
an das Gemüse herankann . Zuletzt im Jahre wird der Grün¬
kohl und der Rosenkohl geerntet . Beide können leichte Fröste
vertragen , Grünkohl braucht sogar den ersten Frost, um seine
geschmacklichen Reize zu entfalten . Nur wenn unvorhergesehen
starker und anhaltender Frost einsetzt , müssen diese beiden noch
auf Len Beeten befindlichen Gemüse geschützt werden.

Um bis in den Winter hinein Küchenkräuter zur Verfügung
zu haben , können Schnittlauch und Petersilie jetzt in Töpfe
umgepflanzt werden, die man an einer geschützten Stelle unter¬
bringt . Viel Arbeit gibt es jetzt besonders im Obstgarten , weil
dort schon für das. Frühjahr vorgesorgt werden mutz. Im Obst¬
garten ist fast immer die Herbstpflanzung der Frühjahrspflan¬
zung vorzuzicl en . Denn bei frostfreiem Wetter bildtt der junge
Baum , der jetzt in den Boden gebracht wird , schon neue Wur¬
zeln und hat dadurch dem gegenüber, der erst im Frühling ge¬
pflanzt wird , men erheblichen Vorsprung . Die Reben sollen
jetzt von den L. lieren gelöst und flach auf den Boden gelegt
werden . Bäume , welche im Rasen stehen , erhalten jetzt eine
große Baumscheibe , tter Winterschnitt , der bereits im Oktober
begonnen wurde , wir . im November fortgesetzt . Besonders wich¬
tig ist bei den Obstbäumei. das Anlegen von Leimringen . Die
Ernte des Obstgartens , die überall schon eingebracht ist, m " ß
laufend überwacht werden , um Verlusten vorzubeugen.

Die Blumen und Zierpsl uzen , die ja heute weitgehend den
Nutzpflanzen haben weichen müssen , sollen aber doch nicht ganz
vergessen werden . Beete und Rabatten werden umaegraben und
die Wege gereinigt . Denn auch im Winter soll jeder Garten
einen sauberen, gepflegten Eindruck machen . Niedrige Rosen
werden ähnlich wie Kartoffeln angehäuselt und bekommen eine
Abdeckung von Mist und Reisig. Hochstämme legt man um und
behäufelt die Kronen . Auch Kletterrosen . Stiefmütterchen und
Blumenzwiebelbeete brauchen einen leichten Reistgschutz.

Heize richtig!
Stuttgart . Wie ein sparsamer Verbrauch der Vreuiu .^ ,

lien am rationellsten durchgeführt werden kann, wurde den vom

Landesverband Württemberg des Reichsbundes für
"'
Haus - Und

Grundbesitzer in das Landesgewerbemuseum zu einem Schu-
'

lungslehrgang einberusenen Beauftragten für Heizungsfrageni
eingehend vor Augen geführt . De» Leiter des Landesverband
des Württemberg E . Kachele betöM : Durch vielfach unsach-
gemäße Behandlung der Feuerstätten werde ein hoher Prozent¬
satz des kostbaren Heizmaterials wirkungslos verpufft oder ver¬
schwendet . Eine solche Verschwendung könne unter keinen Um¬
ständen mehr geduldet werden ; die vom Reich zugesicherte Meng«
an Brennstoffen (80 Prozent der vorjährigen Zuteilung ) müsse
von jedem Volksgenossen so eingeteilt werden, daß sie aus¬
reiche , ohne daß man zu stieren brauche. Die Vrsnnstoffsparak-
tionstelle eine kriegswichtige und soziale wohnungspolirischeAuf¬
gabe dar ; die Organisationen der Hausbesitzer, der Mieter und
der Siedler würden alles tun , um die Aktion sowohl in finan-! l
zieller als auch in tätiger Mitarbeit zu fördern . Obergemein- l
schaftleiter Heidle übermittelte die besten Wünsche des Gau - >
organisationsleiters zum guten Gelingen der Breunstoffaktion
und der Arbeit der Heizungsbeauftragten . Ministerialrat Dr . !

'

Zimmer , der Leiter des Landeswirtschaftsamtes und Beaus-;
tragt « des Gauleiters für Kohlefragen gab einen Ueberblick;über die Entwicklung der Kohlenlage im Kriege und zeichnet«!
die Schwierigkeiten auf , die zu überwinden waren , um die sich,
sprunghaft erhöhenden Bedürfnisse der Industrie mit denen der;
Bevölkerung in Einklang zu bringen . Die Aufgabe der Hei-
gungsbeauftragten müsse sein , das nötige Verständnis für di«
Kriegsnotwendigkeiten in den breiten Volksschichten zu wecken)
damit der Wille des Führers , daß auch in diesem Winter kein
polksgenosse zu stieren brauche, erfüllt werde,
s Mit großem Interesse verfolgten sodann die Schulungstei !- !
nehmen die theoretischen und praktischen Unterweisungen des!
Gaubeauftragten für Heizungsfragen , Stadt -Ingenieur Peter'
Walter , Stuttgart . Die Blockbeauftvagten sind es, di« als Hel- !
ser und Berater den Familien zur Seite stehen , damit di»! ;
Feuerstätten in Ordnung gehalten werden und die lehren , wie!
man auch mit weniger Brennstoff genügest!) Wärme im Zim- ! !
Ner erzeugen kann. An Hand eines Herdes , eines Ofens und
eines Waschkessels zeigte der Redner die verschiedensten Mängel;
auf und gab gleichzeitig praktische Ratschläge zur Behebung
dieser Mängel . Die anschließende Vorführung des Tonfilms;
»Kohle sparen — aber wie ?" bedeutete eine wertvolle Ergän¬
zung der vorangegangenen Erläuterungen . Es liegt nun an
den Wohnungsinhabern , den Beauftragten für Heizungsfragen
bei ihren Besuchen das nötige Verständnis entgegenzubringen
und ihren Ratschlägen Folge zu leisten. Geschieht dies , dann
wird auch der Brennstost' sparaktion „Heize richtig" ein volle-
Erfolg belckttden sein.

Blumenstrauß für Terrorfliezer
Stuttgart . Die Elisabeth Bauer aus Schwäb . Hall , die sich

vor dem Kriege mehrere Jahre in Amerika aufgehalten hatte,'
brachte es fertig , einem kanadischen Kriegsgefangenen , der als
Terrorflieger abgeschossen worden war und sich in einem Lazarett
in Schwäb. Hall befand, einen Blumenstrauß zu bringen . Es war?
ihr gelungen , in das Zimmer des Gefangenen einzudringen und
sie schämte sich nicht , mit diesem , den nach wiederholten Terror -;
fliigen das verdiente Schicksal getroffen hatte , eine freundschaft¬
liche Unterhaltung anzufangen . Das Amtsgericht Heilbronn;
stellte fest, daß ihr Verhalten einer deutschen Frau unwürdig ist
und verurteilte sie zu sechs Monaten Gefängnis.

Sie mar in ihren Zahnarzt verliebt
Die 39 Jahre alte Dora M . hatte sich in ihren Zahnarzt ver¬

liebt und glaubte Grund zu haben, daß ihre Empfindungen nicht
unerwidert blieben . Sie verstrickte sich in eine maßlose Eifersucht
gegenüber der jungen , ahnungslos ihren Dienst versehende
Sprechstundenhilfe, gegen die sie mehrmals ohne jeden Grund
tätlich vorging . Einmal stürzte sie sich mit einer Schere auf sie,
um sie durch Abschneiden der Haare zu „schänden "

. Sie zerstörte
auch sämtliche Schilder des Zahnarztes . Das Amtsgericht Chem¬
nitz berücksichtigte zwar , daß sie in ihrer krankhaften Eifersucht
nicht voll zurechnungsfähig war , gab ihr aber doch Gelegenheit,
während einer zweimonatigen Eefängnisdauer das Unrecht ihrer
Handlungsweise einzusehen.

Reichsprogramm : 12.3S bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage , 14 ISbis 15.30 : Bunte Melodiensolge . 15.30 bis 16 .00 : Solistemnusikvon Gaillard und Dvorak. 16.00 bis 17 .00 : Opernkonzert mt«
Solisten der Städtischen Bühnen Dortmund und Essen . 17.15 bi«
18.00 : Musikalische Kurzweil am Nachmittag . 18.30 bis 19.00:
Der Zeitspiegel . 19. 15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20.15 bis 21 .00*
„Vom Friesenstrand zum Pommerland " volkstümliche S -.-iidun
21.00 bis 22.00 : „Eine Stunde für dich .

Gestorben
Glasmühle : Hans Adrion , 20V, 2 ., Sohn des Michael Adrian ; !

Schönmünzach: Karl Frey , Bäckermeister, 62 I . ; Freuden - z
stadt: KarlFunk ; Unterschwandorf: Erich Raaf , 25F , Sohn !
des Gustav Raaf ; Wildbad: Emil Günthner , 31 2 . : Emmin - !
gen: Christiane Weitbrecht, geb . Beutler , Ehefrau des Iohs . Weit- !
brecht ; Lalw: Otto Braun , Prokurist . Würzbach: Christian !
Psrommer , 21 2 . ; Oberjettingen: Otto Rinderknecht, 23 2 ..
Sohn des Schlossers Simon Rinderknecht: Freudenstadt: Wil¬
helm Schmid , fr . Eckmetzger ; Burrweiler: Hans Köhler, 19 2 . ;
Zaberfeld: Heinrich Frey , Bürgermeister i . R . und ' Verw .-Akt.
geb . in Wörnersberg.

V «k»»t» ortÜch für drn gesamte» Inhalt : Dleter Lauk in Altenstelg. Vertreter;
Lndwl - Laut . Druck u. Verlag : Duchdruckerei Lank . Altensteig. 3 . 3t . Preisliste 8 glllÜG

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Bewerbung um Zuwendung aus der
König -Karl -Iubiläumsstistung

Im Regierungsanzeiger Nr. 43 vom 28 . Okt. 1943 ist eine
Bekanntmachung der König-Karl-Iubiläumsstistung über die
Bewerbung um Zuwendungen ans dieser Stiftung enthallen,
auf welche hiemit hingewiesea wird.

Zuwendungen w irden gewährt:
1 . au besonders belastete Ortsviehoersicherungsoereine;
2. zur Unterstützung bestehender oder zur Einführung neuer

Hallsindustriezweige und zur Gewinnung oder Erhaltung
von Zweigniederlassungen von Fabriken in armen Gemein¬
den des Landes:

3 . Zur Unterstützung des K eingewerbrs . insbesondere zur Be.
schaffang von Triebkräften und Maschinen (Gesuche von
Etvzelpersonen find aussichtslos , zu vergl . Ziff . 3 der im
Amtsblatt des Württ. Innenministers von 1936 S . 155 ff.
veröffentlichten Grundsätz ;).
Der Regisrungsanzeiger kann bei den Bürgermeistern ein-

gefehen werden. I
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, von sich aus

für die Verbreitung des Bewerbeaufcuss zu sorgen.
Eingehende Berlsihungsgesuche find mir bis spätestens

10. Dezember ds . Is . vorzulegen.
Cal « , den 29 . Ost. 1943 . Der Landrat.

Beratungsstelle für werdende Mütter
und kinderlose Ehepaare

in NagMd» Staat! . Gesundheitsamt, Hoy. st . 8 , am Mitt¬
woch, dev 3 . II . 1943 ab 16 Uhr , abgehalten von Herrn
Dr. Beck.

Aliensteig
Morgen Mittwoch von */z9

Uhr ab aus der Freibank

Knhsleisch
gegen V . Marke .? , das Pfund
zu 60 Psennig.

Wagfcheme
find zu haben in der

Buchhandlung Lank
Papierhandlungund Bürobedarf

nue 8»§ot-
"st ds! LsnuHung cksr

UND

KS-p»-pII»g»mItt «I,

- »stt 18-3 -

6 . m. i,. u.
LSk»

Qut rasiert -
yut yslcrunt

Lorglsltiges ^ btrocknen
cker Klinge — am besten mit
veicbem Papier - -- gleich
imcb clem llasierev erkält

ckie LcknittlLkiZkeit.

au» cken bellenverkenvon

klammer
reinigt » lark versckmutrle 8«
rukvSscke . dtit venig kt » »»«»
über Ikackt etnvelcben uncl so¬
cken, Tag» au» keiber klomo-
ksuze kerau»va »ckea. Damit
»porcn 5le Vosrbputver oock He-
vtnnev 2el1.

LefekSstcherr
empfiehlt die
Buchhandlung Lank

Todes -Anzeige. Wart, den 1 . Nov . 1943.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben,

herzensguten Mann, unseren treubesorgten Bruder und Onkel

ZakoL Seeger
»

im Alter von 65 Fahren unerwartet rasch von uns zu nehmen.
2n tiefer Trauer:

Die Gattin : Kathrine Seeger
mit Angehörigen.

Beerdigung Mittwoch 13 Uhr.

Spielberg, I . Nov . 1943.
Dankiaanua

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme , die wir
beidemschmerzlichen Verlust
unseres lieben Lothar erfah¬
ren dursten, sagen wir allen
herzlichen Dank. Besonders
Herrn Pfarrer Keßler für
seine trostreichen Worte , dem
Mädchenchor,Fungvolk und
Schüler und all deaen , die
ihn zur letzten Ruhe keglet-'
tel haben . Die trauernden
Hinterbliebenen : Familie
Fritz Kall, Herrenalb. Fa¬
milie Friedrich Kolmbach,
Svielberg,_ _

Verloren
ging Samstagabend zwischen
Berneckuud Altensteigdunkel¬
blaue, gestrickte Knabeu-
mützemit roten und hellblauen
Streifen . Der ehrl . Finder wird
gebeten, dieselbe gegen Beloh¬
nung in der Geschäftsstelle ds.
Bl. abzugeben.

lr - >
lkre Vermahlung geben

bekannt

Ksrl Lctisible

LI§3 Zctisible

tVörnersbsrg
Voggsn müklkökls

Oktober 1943
V , ^

Auf dem WegHohenberg'
straße , Bahnhofstraße rot«
Kiuderhandschuh verloren.
Bitte abzugeben tn der Ge¬
schäftsstelle ds . Bb

WMIlW ^
sofort gegen bar gesuch«-

Angebote unter Nr. 54 an
die Geschäftsstelle ds . Bl-
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